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Der Historismus und die Kathedrale von Chur

Ein Beitrag zur Kunstrezeption im 19. Jahrhundert

Luzi Dosch

Vorwort

Je mehr man die ästhetische Relativität und so auch die von
Restaurierungen sieht, desto mehr vermag der Umgang anderer Zeiten
mit älterer Kunst zu interessieren. Nicht zufällig begegnet gerade der
Historismus in seinem reflektierten und historisch begründendem Wesen

Vorhandenem gegenüber mit umfassenderem Konzept als frühere
Zeiten. Abgesehen davon haben seine Erzeugnisse, besonders der
Neugotik und Neuromanik, an sich vermehrte Beachtung gefunden. So

mag es begründet erscheinen, dem 19. Jahrhundert in der Churer
Kathedrale auf zwei Wegen nachzugehen, sind doch sowohl zeitgenössische

Stellungnahmen als auch Ausstattungsteile des 19. Jahrhunderts
noch unverrückt vorhanden. Besonders interessant ist dieses Kapitel
der Baugeschichte, da das, was die Kathedrale von Chur heute so

beliebt macht, jene lebendige Unregelmässigkeit, die schützende Gedrungenheit,

unterstützt von den tief herabgezogenen Gewölben, die
kristalline Vereinfachung der Formen, damals dem klassischen
Geschmack als zu primitiv, als provinziell, missraten und so eben als

verbesserungsbedürftig galt. Es ist einleuchtend, dass eine negative
Einschätzung eines Baus grosse Auswirkungen auf seine «Restaurierungen»

hat.
So mag dieser Artikel dazu beitragen, trotz ungünstigen archivali-

schen Bedingungen1 jene Lücke in der Baugeschichte der Churer
Kathedrale anzugehen.2
1 Neben den nur fragmentarisch vorliegenden Rechnungen der Domkirche und den Re¬

gesten im Domkapitelsarchiv Chur (DKA) sowie den Dokumenten der Restaurierung
von 1921-1926 von Dr. h. c. W. Sulser auf der Denkmalpflege GR dienten in grossem
Mass Fotografien als Quellen, vor allem aus der Fotothek des kunstgeschicbtlichen
Seminars der Universität Zürich, der Fotosammlung des bischöflichen Archivs Chur und
der Sulser-Dokumentation auf der Denkmalpflege GR.

2 Poeschel, Die Kunstdenkmäler des Kantons Graubünden, Bd. VII, Basel 1948, erwähnt
in der Zusammenfassung der Baugeschichte der Churer Kathedrale für diese Zeit nur
einige wenige Daten.
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1. Stellungnahmen
1.1. 1846

Als der Churer Dompropst Jacob Fr. Riesch am 9. Juli 1846 auf
einer Audienz bei Kaiser Ferdinand I in Schönbrunn war, wurde er
nach einer Protokollnotiz3 vom Kaiser gefragt, ob man in Chur eine

geräumige und schöne Kathedrale habe. «Geräumig für den Bedarf ist
sie hinreichend» soll er geantwortet haben, «schön aber nicht, wohl
aber ehrwürdig wegen ihrem Alterthum, denn sie ist während der
Regierung Carls V gebaut, dabei aber so arm, dass sie keinen Kreuzer
Fundation hat.» Die Geringschätzung scheint sich nicht nur auf den

damaligen Bauzustand zu beziehen, sondern auch auf den Bau als
solchen. Jedenfalls wird das auseinanderzuhalten oder hervorzuheben
nicht für nötig erachtet. Diese Geringschätzung geht durch das ganze
Jahrhundert hindurch bis zur Neuentdeckung jener Formensprache
bei der Restaurierung von 1921/26. Zu begeistern vermochten einzig
die gotischen Werke, vor allem der Hochaltar und das Sakramentshaus,

und das ehrwürdige Alter der Kathedrale.

1.2. 1854

Im Bündner Monatsblatt von 1854 erteilt Oberst v. Krieg-Hochfel-
den Ratschläge für eine Restauration, die durch die Erhöhung des

Chorbodens aktuell geworden war. Bis ins Detail gibt er Anweisungen,
wobei er aber nur den Chor im Auge hat.4 Die Wände sollten in blassem

Grün-Grau bemalt werden, damit sich der goldene Hochaltar
davon abhebe. Ringsum an den Wänden sähe er gerne die karolingischen
Marmorplatten zu einer horizontalen Borde aufgereiht, die Säulchen
der Hochaltarmensa wären als Träger jener Borde einzusetzen, da sie

am Altartisch fehl am Platz seien. Dem Bischof empfiehlt v. Krieg, für
die Restauration einen Baumeister aus München herbeizuschaffen.

Von Krieg betrachtet den Chor als Gefäss für den Hochaltar. Zur
Architektur sagt er nur soviel, als dass es gut sei, dass der kleine
Chorbogen spitzbogig sei, weil er so zum Hochaltar passe. Dazu kommt die
museologische Anhäufung karolingischer Spolien, die wohl das Alter
des Churer Bistums sichtbar machen sollen (vgl. 1.1.).
3 Notiz Sulser-Dokumente, Baunotizen 1921-1925 der Kathedrale Chur.
4 Oberst v. Krieg-Hochfelden durch Bundesstatthalter v. Mohr, Kurze Notizen über die

Domkirche zu Cur, in: Bündnerisches Monatsblatt 1854, Nr. 2, pp. 17-21.
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